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Lahr im Schwarzwald – Freudenstadt im Schwarzwald Kehl am Rhein







Grußwort des Meisters (Vorsitzenden) der Forschungsloge „Quatuor Coronati“ Nr. 808


Freimaurerei ist keine unpolitische Angelegenheit. Dies zeigt sich nicht nur auf welthistorischer Ebene, wo in Krisenzeiten politisch Verfolgte in den Logen Asyl fanden. Es zeigt sich auch in der lokalen Geschichte, wo sie nicht abzulösen ist von den Konstellationen der Macht.


Die Darstellungen Ralf Bernd Herdens zeigen die südwestdeutsche Freimaurerei vielfach in eine Rolle zwischen der Tradition des Adels und der Fortschrittlichkeit des aufgeklärten Bürgertums. Es sind Bilder der Nähe und der Ferne zugleich, in denen Freimaurer vorsichtig aufmerksam machen auf ihr Bestreben, bei der Gestaltung der politischen Wirklichkeit eigene Ansprüche geltend zu machen.


Die Rolle Badens als eines „Pufferstaates“ zwischen Frankreich und dem entstehenden Deutschen Reich wird in den Arbeiten besonders sichtbar. Während Freimaurerei Schutz findet unter dem Protektorat Napoleons, muss sie zugleich ihre Stellung zum Patriotismus neu erfinden. Die Vorsicht wird zu einem Merkmal der Geheimhaltung und Geheimhaltung schließlich der Anlass für ein Verbot, wie es das „Verbot von 1813“ darstellt.


Nähe und Ferne zeigt sich auch in dem Freimaurerischen Bekenntnis, das die Abkehr vom Bekenntnis zu einer offenbarten Religion bedeutet, aber zugleich die Nähe zur Religion bewahren möchte.


Der bürgerliche Charakter der Freimaurerei macht sie modern und altmodisch zugleich. Einerseits finden wir sie eng verbunden mit den Idealen der Befreiungskriege, andererseits festigen sich gerade dadurch in ihr restaurative Kräfte. Nationalitätsprobleme, wie sie im Zusammenhang mit dem deutsch-französischen Krieg und erneut mit dem Ersten Weltkrieg auftreten, geben ein weiteres Bild von der Relevanz des Politischen in der Freimaurerei.


Ralf Bernd Herden gelingt es, mit seinem Interesse an der Lokalgeschichte und mit seinem Kenntnisreichtum, das Bewusstsein der Brüder dafür zu steigern, dass sie Bürger zweier Welten sind, die durch sie miteinander verbunden sind: Die politische Geschichte ihres Landes und die Entwicklungsgeschichte ihrer Logen.


Prof. Dr. Klaus-Jürgen Grün


Meister der Forschungsloge


„Quatuor Coronati“ Nr. 808 (in Bayreuth)


der „Vereinigten Großlogen von Deutschland“


Bruderschaft der Freimaurer (in Berlin)




Zur badischen Freimaurerei ab 1780


Meist völlig unbekannt, in manchen Fällen durchaus auch mit kritischem Fragezeichen zu versehen, sind die Wechselbeziehungen zwischen Staat, Politik und Freimaurerei in Baden.1


Markgraf Karl Friedrich von Baden (1782-1811) der später (1806) erste Großherzog von Baden2, wurde während seines Besuches in London im Jahre 1746 in den Bruderbund der Freimaurer aufgenommen.3 Er, der zugleich Ehrenmitglied der Loge "Karl zur Eintracht" in Mannheim war,4 anerkannte die Freimaurerei zwar nie offiziell - wie dies z.B. Friedrich der Große in Preußen getan hatte - war als Herrscher jedoch ein sehr aufgeklärter Absolutist.


Die Ehrenmitgliedschaft der Mannheimer Loge hatte der Landesvater wohl angenommen, über eine aktive Teilnahme am Logenleben des Markgrafen, Kurfürsten (des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation) und späteren Großherzogs (als Rheinbundfürst von Gnaden des Kaisers der Franzosen, Napoleon I.) ist bisher leider nichts überliefert. Während seiner Regierungszeit von 73 Jahren aber war Karl Friedrich von Baden ein sehr fortschrittlicher Landesvater, der sowohl die Folter (1767)5, als auch die Leibeigenschaft (1783) abschaffte6.


Unter seiner Herrschaft wurde das neue, badische Landrecht, entworfen und entwickelt durch Johann Nikolaus Friedrich Brauer7, und den Grundzügen des Code Napoleon folgend, geschaffen und in Kraft gesetzt.8 Es scheint wohl so zu sein, dass Brauer selbst kein Freimaurer war, aber in engem Kontakt und Austausch mit Freimaurern stand. Johann Nikolaus Friedrich Brauer (1754-1813) wird oft als „Der Gesetzgeber Badens“ bezeichnet bzw. angesehen.


Einer der bekanntesten und bedeutendsten Verwaltungsfachleute seiner Zeit war Johann Georg Schlosser (1739-1799). Schlosser war Johann Wolfgang von Goethes (1749-1832) Schwager. Goethe war ebenfalls Freimaurer.


Markgraf Karl Friedrich ernannte den Freimaurer9 zum Oberamtmann seiner Grafschaft Hochberg mit dem Amtssitz in Emmendingen. Der Markgraf und sein Oberamtmann waren jedoch - obwohl beide Freimaurerbrüder - nicht immer gleichen Sinnes, vor allem im Hinblick auf all das, was Reformen im sozialen und landwirtschaftlichen Bereich betraf.


Die Herrscher Badens aber wollten, nein mussten auf Grund ihrer besonderen politischen und geographischen Lage eine funktionierende und fortschrittliche Verwaltung haben. Was lag dabei näher, als auf die fortschrittlichsten, und dabei dem Landesherren stets treu ergebenen Brüder Freimaurer zurückzugreifen: Viele Freimaurer waren in hohen militärischen, administrativen und kirchlichen Ämtern tätig.


Selbst der von badischer Seite als erster Erzbischof von Freiburg gewünschte Ignatz Heinrich von Wessenberg (1774-1860, Generalvikar des 1821 aufgelösten Bistums Konstanz) soll Freimaurer gewesen sein. Wenn dies auch letztendlich bis heute nicht eindeutig geklärt ist.


Ignatz Karl Heinrich Freiherr von Wessenberg


Ignatz Heinrich Karl Freiherr von Wessenberg, Pseud.: Heinrich von Ampringen10, wurde geboren am 04. November 1774 in Dresden und starb 06. August 1860 in Konstanz; er war ein bedeutender, katholischer Reformtheologe, Staatsmann und auch Freimaurer. Wessenberg studierte ab 1792 Theologie, Philosophie, Kirchengeschichte und Kirchenrecht an den Universitäten Dillingen, Würzburg und Wien.


Er erhielt im gleichen Jahr Dompräbenden in Augsburg, Konstanz und Basel. Nach dem Studium ließ er sich im Jahr 1798 in Konstanz nieder und wurde 1800 Generalvikar des Bischofs von Konstanz, Karl Theodor Anton Maria Reichsfreiherr von Dalberg.


Dalberg11 (1744-1817), war Bischof von Konstanz, letzter Kurfürst von Mainz und Kurerzkanzler, Erzbischof von Regenburg und Fürst-Primas des Rheinischen Bundes, zugleich aber auch erster Stuhlmeister der 1781 gestifteten Loge „Johannes zur brüderlichen Liebe“ in Worms und der 1787 gestifteten, zu seinen Ehren „Johannes zu den drei Rädern“ genannten Erfurter Loge.


Wessenberg empfing 1812 die Priesterweihe, wurde 1814 Koadjutor des Bischofs von Konstanz, Carl Theodor von Dalberg, und war in den Jahren 1817-1827 Bistumsverweser.


Wessenberg wurde 1817 vom Vatikan als Bischof von Rottenburg und 1822 als Erzbischof von Freiburg abgelehnt: Auf dem Wiener Kongress hatte er sich im Auftrag Dalbergs um die Herstellung einer deutsch-katholischen Nationalkirche unter einem deutschem Primas eingesetzt.


Bis zur Auflösung des Bistums Konstanz 1821 schützte ihn die badische Regierung in der Ausübung seines Amtes; seitdem lebte er in Konstanz als Privatmann. Er war Mitglied der I. badischen Kammer 1819-1833, resignierte von seinen kirchlichen Ämtern im Jahr 1827 und widmete sich schriftstellerischer Tätigkeit.


Wessenberg war ein Gegner der römischen Kurie und Vertreter eines Reformkatholizismus, vor allem auch im Hinblick auf Priesterausbildung, Liturgie, Predigt und auch allgemeine Volksbildung. Wessenberg war aktiver Freimaurer. Von ihm soll das freimaurerische Bekenntnis „Mein Glaube“ stammen. Hierzu hatte er den in lateinischer Sprache von Thomas a Kempis stammenden Text „Die Nachfolge Christi“ in seinem „Gebets- und Andachtsbuch für Gebildete aller Stände“ (3. Auflage 1865) übernommen und ins Deutsche übersetzt.


Wessenberg war auf Schloss Arenenberg übrigens auch der Lehrer des Sohnes von Hortense Bonaparte, der jungen Louis Napoleon Bonaparte, uns allen besser bekannt als Napoleon III. , Kaiser der Franzosen.





1 Der nachfolgende Text ist eine überarbeitete, deutsche Version der ursprünglich englischsprachigen Short Summary zur Präsentation, welche der Autor bei der World Conference on Fraternalism, Freemasonry, and History: Research in Ritual, Secrecy, and Civil Society, veranstaltet von der Policy Studies Organization, Washington, DC (USA) in der Bibliothèque Nationale, Paris, France, im Mai 2015 halten wollte, wobei er leider aus zwingenden, beruflichen Gründen an einer Teilnahme verhindert war.


2 14. August 1806, Großherzoglich Badisches Regierungsblatt 1806 Nr. 18 p. 55. Karlsruhe 1806.


3 Alois Wilhelm Schreiber: Lebensbeschreibung Karl Friedrichs, Großherzogs von Baden; Heidelberg, Verlag Joseph Engelmann 1811, p. 12. Sowie: Eugen Lennhoff/ Oskar Posener / Dieter A. Binder: Internationales Freimaurerlexikon; München, F. A. Herbig Verlagsbuchhandlung 2000, p. 100: Baden, Karl Friedrich.


4 Freimaurer in Mannheim, p. 24. Festschrift zum Großlogentag A.F.uA.M.vD. 1991, herausgegeben von der gastgebenden Loge „Kurpfalz“ in Mannheim; Mannheim, Eigenverlag der Loge 1991.


5 Alois Wilhelm Schreiber: Lebensbeschreibung Karl Friedrichs, Großherzogs von Baden; Heidelberg, Verlag Joseph Engelmann 1811, p. 27.


6 Wolfgang Hug: Geschichte Badens; Stuttgart, Konrad Theiss Verlag 1992, p. 178.


7 Er schreib auch Kirchenlieder und war darüber hinaus der Autor eines Buches über die evangelische Kirchenunion der Lutheraner und Reformierten: Johann Nikolaus Friedrich Brauer: Gedanken über einen Kirchenverein beider protestantischer Religionspartheien. Karlsruhe, Verlag Macklot 1803.


8 25. Februar 1809, Großherzoglich Badisches Regierungsblatt 7. Jahrgang 1809 Nr. IX, p. 77. In Kraft bis zum 01. Januar 1900, dem Tag, an dem das "Bürgerliche Gestzbuch" für das Deutsche Reich in Kraft trat. Das BGB gilt noch heute (mit Modifikationen), das Badische Landrecht in besonderen Fällen mit Verweis auf das Recht vor dem BGB ebenfalls.


9 Schlosser war der erste "Meister vom Stuhl" der Loge „Edle Aussicht“ in Freiburg im Breisgau (1784-1786) und später "Meister vom Stuhl" der Loge „Leopold zur Treue“ in Kalrsruhe. Hierzu : Festschrift “200 Jahre Freimaurer in Freiburg”; Herausgegeben von der Freimaurerloge “Humanitas zur freien Burg” (dies war und ist heute wieder die „Edle Aussicht“); Freiburg, Eigenverlag der Loge 1984. / Festschrift „200 Jahre Freimaurer in Karlsruhe“; Herausgegeben von der Freimaurerloge „Leopold zur Treue“; Karlsruhe, Eigenverlag der Loge 1985.


10 Deutsche Biographische Enzyklopädie, Band 10 S. 457


11 Lennhoff / Posner / Binder, S. 200




Freimaurerisches Bekenntnis


Ich glaube, dass die schöne Welt regiere ein hoher, weiser, nie begriffener Geist.


Ich glaube, dass Anbetung ihm gebühre; doch weiß ich nicht, wie man ihn würdig preist.


Nicht glaub’ ich dass der Dogmen blinder Glaube dem Hohen würdige Verehrung sei;


Er bildet uns ja, das Geschöpf vom Staube, von Irrtum nicht und nicht von Fehlern frei.


Drum glaub’ ich nicht, dass vor dem Geist der Welten des Talmud und des Alkoran


Bekenner weniger als Christen gelten, verschieden zwar, doch alle beten an.


Ich glaube nicht, wenn wir von Kanzeln hören, der Christenglaube mache nur allein,


uns selig; wenn die Unduldsamen lehren „Verdammt muss jeder Andersdenker sein“.


Das hat der Meister, der einst seine Lehre mit seinem Blut besiegelt nie gelehrt;


Das hat fürwahr – dem Herrlichen sei Ehre – kein Jünger je aus seinem Mund gehört!


Er lehrte Schonung, lehrte Duldung üben, Verfolgung war der hohen Lehre fern;


Er lehrt’ ohn’ Unterschied die Menschen lieben, verzieh dem Schwachen, jedem Feinde gern.


Ich glaube an des Geistes Auferstehen, dass, wenn im Tod das matte Auge bricht, geläuterter wir dort uns wiedersehen.


Ich glaub’ und hoff’ es – doch ich weiß es nicht.


Dort, glaub’ ich, werde sich die Sehnsucht stillen, die hier das Herz oft foltert und verzehrt,


die Wahrheit, glaub’ ich, wird sich klar enthüllen, dem blicke dort, dem hier ein Schleier wehrt.


Ich glaube, dass für dieses Erdenleben, glaub’s zuversichtlich, trotz der Deutlerzunft,


zwei schöne Güter mit der Herr gegeben: Das eine Herz, das andere heißt Vernunft.


Das letzt’re lehrt mich prüfen und entscheiden, was ich für Pflicht, für Recht erkennen soll.


Laut schlägt das Erste bei des Bruders Freuden, nicht minder, wenn er leidet, warm und voll.


So will ich denn mit regem Eifer üben, was ich als Recht, was ich als Pflicht erkannt.


Will brüderlich die Menschen alle lieben, am Belt, am Hudson und am Gangesstrand.


Ihr Leid zu mildern und ihr Wohl zu mehren, sei stets mein heiligster Beruf.


Durch Taten glaub ich würdig zu verehren den Geist, der mich wie sie erschuf.


Und tret’ ich einst dann aus des Grabes Tiefen hin vor des Weltenrichters Angesicht


So wird er meine Taten strenge prüfen, doch meinen Glauben – nein, das glaub ich nicht!


Definitiv nachweisbar ist hingegen, das mit Johann Evangelist Engesser (1778-1867, Priesterweihe 1801, Freimaurer 1809, Direktor der katholischen Kirchensektion im Ministerium des Inneren) ein hochrangiges Mitglied des katholischen Klerus Mitglied der Freiburger Loge "Zur Edlen Aussicht" war.12





12 Hierzu: Rainer Braun: Freimaurer im Parlament des Bundeslandes Baden-Württemberg und seiner Vorläufer seit 1818. Jahrbuch für Freimaurerforschung (Bayreuth / Würzburg) Vol. 45 / 2008, p. 167-226




Die dreizehn Organisationsedikte 1803


Im Jahre 1803 wurde Baden durch die 13 Organisationsedikte verwaltungsmäßig völlig neu organisiert.13 Diese frühe und umfassende Neuorganisation ist durchaus - für einen der süddeutschen, werdenden Mittelstaaten - nicht alltäglich.


Durch die Organisationsedikte bekamen beispielsweise alle christlichen Konfessionen die rechtlich gleiche Stellung14 eingeräumt. Autor der Organisationsedikte war Johann Nikolaus Friedrich Brauer.


Von den Organisationsedikten 1803 zu unterscheiden sind die Konstitutionsedikte, welche wenige Jahre später folgten. Im ersten Konstitutionsedikt,15 wurde festgehalten: "Jeder Mensch, wes Glaubens er sei, kann Staatsbürgerrechte genießen."


Im Juli 1808 versprach Großherzog Karl - der alte Landesvater - dem badischen Volk die Gewährung einer Verfassung und die Schaffung einer Volksvertretung.16


Im Januar 1809 erhielten auch die Juden in Baden eine, zumindest teilweise, kirchenrechtliche Gleichstellung: "Die Judenschaft in Baden bildet einen eigenen konstitutionsmäßig aufgenommenen Religionsteil unserer Lande, der gleich den übrigen unter seinem eigenen, angemessenen Kirchenregiment steht, (...)."17


Zur eigentlichen, bürgerlichen Gleichstellung kam es jedoch erst 1862.18 Bis dahin waren noch manche Steine aus dem Weg der Gleichberechtigung zu rollen. In den Jahren 1808/09 und 1816 folgten zwei Verfassungsentwürfe.


Der Weg zur Verfassung


Die Verfassung von 181819 (entworfen und entwickelt von Karl Friedrich Nebenius (1784-1857, zum Freimaurer aufgenommen 1809 in Besancon) garantierte (nach damaligem Zeitverständnis) individuelle Freiheitsrechte und Gleichheit vor dem Gesetz. Zu Beamtenstellen waren jedoch nur Christen der drei badischen Konfessionen befähigt.20


Trotzdem war die badische Verfassung von 1818 überhaupt Deutschlands liberalste Verfassung jener Zeit. Man muss dabei aber auch bedenken, dass unter "Gleichheit vor dem Gesetz" zur damaligen Zeit etwas ganz anderes verstanden wurde, als wir dies heute, unter den Auspizien des Grundgesetzes, tun.


Zur gleichen Zeit - um 1820 - wurden in Baden die beiden christlichen Kirchen auf organisatorisch neue Grundlagen gestellt: Aus der lutherischen und der reformierten Kirche wurde die "Vereinigte evangelisch-protestantische Landeskirche in Baden"21 geschaffen, eine einzigartige Konsensunion beider protestantischer Konfessionen.


Durch päpstliche Bulle erhielt die römisch-katholische Kirche in der Form des Erzbistums Freiburg 1821 ihre heutige Gestalt. 22


Man wird diese beiden neuen, staatskirchenrechtlichen Entscheidungen jedoch nicht nur als kirchenfreundlich begründet sehen dürfen. Vielmehr ist zu beachten, dass der Gedanke staatlicher Einheit hier auch den Wunsch einer – jeweils von den Einflüssen anderer Staatlichkeiten unabhängigen – „Nationalkirche“ gestärkt hat. Bei der man dann die Führungspositionen auch ausschließlich mit badischen Landeskindern besetzen konnte. Ohne landesherrliche Zustimmung – der Großherzog behielt sich selbstverständlich das landesherrliche Kirchenregiment vor – konnten die Kirchen ohnehin keine wesentlichen Entscheidungen treffen.





13 Kurfürstlich-Badische Landesorganisation in 13 Edicten nebst Beilagen und Anhang; Karlsruhe, Macklots Hofbuchhandlung, 1803.


14 Kurfürstlich-Badische Landesorganisation in 13 Edicten nebst Beilagen und Anhang; Karlsruhe, Macklots Hofbuchhandlung, 1803, p. 4


15 Erstes Konstitutionsedict, die kirchliche Staatsverfassung des Großherzogtums Baden betreffend, vom 14. Mai 1807, zitiert nach Jacob Heinrich Rieger: Sammlung von Gesetzen und Verordnungen... Braunsche Buchhandlung, Offenburg 183. S. 2
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